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Natur

Ueber das Mylotlon Und das Glyptotlom zwei in

Südamerica neu aufgefundene fossile Vierfüßer.
Von Rob. Owen.

Zum Eingange dieses in dem College of sorgeons
am 4. Mai gehaltenen Vortrags setzte Herr Ow en die

Anwendung der vergleichenden Anatomie auf die Untersu-
chung der Ueberreste derjenigen Thiere auseinander, welche

seit uralten Zeiten von dem Schauplalze der belebten Na-

tur abgetreten sind. Er gab eine kurze Uebersicht der Ar-

beiten John Hunter’s in diesem interessanten Felde für
Untersuchung und sprach dann aussührlicher über die Arbei-
ten Euvier’s, welchen durch die tertiären Schichten unter-

halb der Cataeomben von Paris ein so großes Feld für
Entdeckungen eröffnetworden war. Euvier’n allein ver-

danken wir das Prineip, durch welches allein fessile Ueber-

reste studirt werden können, das Princip der Wechselbezie-
hung oder Coeristent in der thierischen Structur, wie es sich,
z. B» wenn man einen einzelnen Knochen vornimmt, an detn

unbedeutenden letzten Zebenglied des Vorderfttßeszeigt. Der

vergleichende Anatom wird sehen an seiner Bildung, ob es

einen Theil des Hufs gebildet hak, und wenn das der Fall
ist, so wird er wissen, daß das Thier-, welchem es angehörte,
von vegetabilischer Nahrung gelebt hat, und da dasselbe
rasch von Waide zu Waide übergehenmuß, so würde die

rotatorische Bewegung des Vorderarms unnöthig seyn, Und

er wird folglich erwarten, die Knochen fest und eine entspre-
chende Modification des humerus vorzufindrn Ebenso wür-
den die Zähne in eigenthümlicherWeise eingepflanzt und

flache Kronen zum Zermalmen des Futters vorhanden schn-

desgleiechendkk Schädel so geformt, daß er die Befestigung
d« lle den Käuungsproceßnöthigen Muskeln gestalksks
Uebskdleß würde er nun weiter das Vorhandenseyn eines
Darmcanslls folgern, der für die Verdauung vegetabilischer
SubstanzMgeeignet ist; wenn dagegen die letztePlkalanr
(Zehenglll’d)lang Und klauenförmigist, so würde der Vol-

derarm die VOlle Wtatorische Gewalt besitzenund llutnerus
Alls 1586.
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kunde.

und Kinnlade würden angemessenmodificirt seyn. Die Zähne
würden comprimirt und gegeneinander eingelassen seyn, wie

zwei Scheerenblätter, also zum Zerreißen von Fleisch geeig-
net; das cranium würde in seiner Form modificirt seyn
durch den großenUmfang des Ursprungs des Schläsenmus-
kels, und die übrigenStructuren ebenfalls zur Verdauung
thierischer Nahrung eingerichtet. So ist der vergleichende
Anatom in den Stand gesetzt, über die vormalige Existenz
großer Thiere zu entscheiden, sowohl pflanzen- als fleisch-
fressender, weit größerer,als die gegenwärtigerisiirenden der-

selben Art. So sind die Uebetresie ungeheuer großerLöwen
in den Höhlenvon Sommersetshire gefunden worden, wäh-
rend in Yorkshire nur die fossilen Knochen der Hyäne ent-

deckt sind, eines Thieres, welches jetzt nur noch in Africa
angetroffen wird. Auch eine riesenhafte Bärenart, an Größe
den grauen Bär der Rocky mountains in Nordamerica
weit übertreffend,verbreitete sich über das gemäßigteEu-

ropa, wovon sich Beweise auch in England gefunden haben.
Durch das Prineip der Cerrelation entdeckte und cha-

racterisirte Euvier zwei erloschene Thiere, das Fell-werbe-
rium und das Anoplotlterium. Unter einigen organischen
Resten, welche ihm überbracht wurden, empfing er lekl

Eremplare von Backzähnen, zum Zermalmen vegetabilischek
Nahrung geeignet, wo die harte Substanz des Email Vek

Zermalmungswülstezwei deutlich verschiedene Mustek zslglh
die eine der an den Zähnen des Rbinoceros, die andere der

an den Zähnen der LLiederkäuer ähnlich. Zugleich mit ble-

sen wurden einige zerstreuke Knochen gefunden, worunter
astragali waren, welche zwei deutlich verschledme Slkllcklls
ren zeigten, wo die Hauptdifferenz in den vorderen artituli-
renden Flächen lag. Wo die-sk-nun ungleich getheilt waren,
war er der Ansicht, daß es eine Unglelche Zahl von Zehen
andeute, wie bei dem Rhinoeeros: WV W Theilungunregel-
Mtlßlgwar, war auch die Zahl det Zehen gleich, wie bei wie-

derkänendenThieren, und er schloßdemnach, daß der astras

gnlus ntit ungleichen Gelenkflllchm zu einem Thiere ge-

höre-Was dem Nhlnolssz ähnllchss1),der andere astraga—
t)
«-
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lus aber einem wiederkäuendenThiere. Auf diese Weise
eonstruirte Euvier die Thiere, und seine Ansichtenund.«Lln-
nahmen wurden nachher vollständigbestätigt,wenn dar-voll-

ständigeSkelett zusammengebracht wurde. Hierauf erlang-
ten fossile Knochen ein Interesse, was ihnen früher nicht zu

Theil war.

Das Skelett des Megatlierium, jetzt zu Madrid,
wurde in tertiiiren Ablagerungen bei Buenos Ayres gefunden
und von dem Gouverneur des Fundorts nach Spanien ein-

geschisst. Euvier entschied nach dendurch die Spanischen
Anatomen gelieferten Beschreibungen, daß es ein großespflan-
zenfresseades Thier, welches allgemeine Verwandtschafkseigen-
schaften mit dem Faulthieke habe, aber in dem Baue der

Füße dem Ameisenfresser, in deni Baue der Zähne dem Ar-

madill ähnlichsey. Er hielt dafür, daß nur vier Back-

zihne in den Oberkiefer gehörten,und nach in der letzten
Zeit seines Lebens ihm zugekommenen Nachrichten glaubte
er, daß es eine größereAehnlichkeit mit dem Urmadille

habe und durch einen Panzer geschütztgewesen sey, in-

dem Stücke von zusammengedrücktenKnochen gefunden
worden waren, die seitlich durch Suturen vereinigt waren.

Von letzteren übersendeteSirWoodoine Parishein Exem-

plar, von welchem Cuvier glaubte, daß es dem Mega-
therium gehöre

Mit Ausnahme der Andeutung seiner Verwandtschaft
mit dem Faulthiere, seiner vegetabilischen Nahrung und dem

Umstande, daß es Wurzeln ausgescharrt habe, sagt Cuvier

nichts über die Verwandtschaften des Megatherium. Sir

Woodbine Parish übersendeteeinen von den Zähnen des

Thieres, welcher, wie der des Faulthieres, keine Spitzen oder

Haken (fangs) hat, aber welcher unterhalb eine große

Aushöhlung für das Zahnmark zeigt, durch welches frische
Lagen Zahnsubstanz abgesondert wurden, um die Abnutzung,
die durch das Zermalmen der Nahrung veranlaßt wurde,

zu ersetzen. Ein anderes Exemplar, von Dr. Darwin

eingesendet, zeigt fünf Zähne im Oberkiefer, welche in ihrer
innern Structur mit den von denen anderer Thiere durch-
aus verschiedenen Zähnen des Faulthiers identisch sind.

Die Proportionen dieses rolossalen Gerüstes dieses Thie-
res sind bezweifelt worden von einigen Anatomen, welche das

Skelett zll Madkid als aus Knochen von verschiedenen Thie-
ren zusammengesetztbetrachtet haben. Was noch fehlte, um

zu beweiimi daß VspßNicht der Fall sey, ist durch das Skl«

lett des My10s1011bewiesen worden, welches dem des Mega-
therium fast gleich ist und eine Unterart oder eine megathes
roidische Varietät abgiebtt es ist ein Glied derselben natürli-
cher Familie. Here Dakwiru welcher es zuerst in Süda-

merica bemerkte, sendete ein Stück des Unterkiefers, vier

Zähne enthaltend, welche von dem des Megatiieriuin et-

WCS abweichen, aber in der Structur ihnen gleich sind.
Sie haben keine Spitzen (fangs)- haben eine große Ober-
fläche- und die Zahnmarkshöhienbestehen aus denselben
drei SUbstanzen,wie die Zähne des Megatherium und ha-
ben kein Wahres Email. Aus diesen Zähnm Würde sich der

Schluß ösphmlassen, daß der Vorderarm die rotatorischen Be-

wegungen vornehmen konnte, das Becken sehr breit und der
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Kopf klein war und Von dem Iochbeine derselbe lange, von

einer Modification des Massetermuskels herrührendeFort-
satz herabstieg: und so wird es gesunden. Wenn man den

Vorder-saßuntersucht, so sieht man, daß Huf und. Klaue
rombinirt sind, der einzige bekannte Fall einer solchen Verei-

nigung: die hintere Portion des Fußes bildet den Huf, die

vordere die Klaue. Die Knochen des Vorderarms gestatten
Beugung und Streckung: es sind Knochen von großerStärke,
und mit den langen und schlanken Knochen des Faulthiers
verglichen, zeigen sie, daß sie zu ganz anderm Gebrauche be-

stimmt sind. Mit diesen breiten Knochen des Vorderarms

sind natürlich sehr breite Fortsätzeam Ellbogen für die be-

wegenden Muskeln, ein breites Schulkekblatt und ein star-
kes Schlüsselbeinvorhanden. Vor der Entdeckungdes Me-

gatherium war der Mensch das größtebekannte Thier,
welches Schlüsselbeinebesaß. Das Becken ist von ganzabs
normen Proportionen und, allen Anscheinezufolge, entsprangen
von demselben sehr starke Muskeln zur Bewegung des Rum-

pfes. Feinar, tibia und tibula sind kurz und von sehr
großerBreite. Die Hintersüßevereinigen sich zum Theil aus

Huf und Klaue, und der Schwanz ist lang und kräftig.
Die Zähne lehren uns, daß das Mylodon dieselbe

Nahrung hatte, wie das Faulthierz allein es scheint unmög-
lich, daß ein so großes Thier in solcher Weise hinlänglich
mit Nahrung versorgt werden konnte, währendseine unge-

heure Stärke es besser eignete, Bäume auszuwurzeln und

niederzureißen,als sie zu erklettern. Im gegenwärtigenZu-
stande der Schöpfunggiebt es wenige Thiere, welche sich von

Blättern und an Bäumen nährenz aber die es thun, sind
von der beträchtlichstenGröße, wie der Elephant und die

Giraffe. iln dem cranium des Mledon sieht man, daß es

wie die Giraffe. eine Zunge von ungewöhnlicherLängebe-«

saß, welches bestätigtwird aus der Größe dek Löcher-,durch

welche die Nerven des fünftenund neunten Panres gehen —

nach diesem zu urtheilen, muß die Zunge des Mylorlon wenig-
stens vier bis fünf Mai so lang gewesen seyn, ais die

Gikaffe.
«

Wenn man das Prinrip der Correlation thierischer
Structuren in Betracht zieht, indem man das Stelett des

Armadills untersucht, so kann die Frage, Ob das Mylodon
einen Panzer gehabt habe, entschieden werden. Die obern

schrägenund Queerfortsätzeder Wirbeliaule des ilrmadills

sind außerordentlich lang, um seinem PesmzekUnterstützung
zu gelviihrenz aber nichts der Art kann bei’mMsgatherium
wahrgenommen werden, und als Eolliltektllbewels muß auch

die Thatsache gelten, daß niemals mit den Ueberresten die-

ses Thieres Stücke eines Panzers gerNden NIVkVMs
Seit der Zeit aber ist in Südamerica eme Entdeckung

der Ueberreste eines andern großenThiekes erfolgt, welches

einem Armildill mehr ähnlich ist, VOU dem Faulthiere sich

aber unterscheidet. Seine Ueberreste Wdeen in der Nähe
Von Buenos Ayres gesunden, einer cM fossilen Knochen au-

ßerordentlichreichen Gegend, woher man, außer dem Mega-
tlieriun1, das leoijlon, das Megaloiiix2c. erhalten bek-

Bon dieser Entdeckungwurde Sie Woodbine Pari sh durch ei-
nen Eorrespondenten in Kenntniß gesetzt,und nachdem PUNI-
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dent und Rath des Colle-ge (0i Surgeons) davon un-

terrichtet worden waren, thaten sie die nöthigenSchritte,
um es zu erlangen und sind jetzt im Besitze des Panzers
dieses gigantischen Armadills, des Glyptoelonz die Knochen
aber waren zu zerreiblich, um transportirtwerden zu können.

Die Untersuchung fossiler Neste lehrt, daß in alten

Zeiten die aller-ältestenWälder Großbritannien’s von dem

Elephanten und Mastod0n, die Landseen von Hippopotamen
und «llnoplotherien,die Sümpfe von Paläotherienund Rhi-
norerossen bewohnt und die Höhlenvon ungeheuren Löwen,
Bären und Hyänengefülltwaren. Ueberreste von Menschen
sind in Verbindung mit diesen Neffen nie angetroffen (au-
ßer sie waren zufällig darunter gebrachtl, und ebenso wenig
in den tertiären oder antediluvianischen Schichten. Aus bo-

tanischen und zoologischen Thatsachen kann gefolgert werden,
daß die Temperatur von Großbritannien damals der des

Paradieses näher gestanden habe, als gegenwärtig.
(Ein schönes Skelett des Mylor10n, der Panzer des

Glyptodon und fossile Reste des Rilegatherium und der

andern oben erwähntenThiere wurden von Herrn Ow en

vorgezeigt.)

Zur Kenntniß der Structur und Bildung des

Fichtelgebirges.
Bei einer Reise, die ich mit meinem Freunde Ludwig

Feuerbach im September des vorigen Jahres-: durch eini-

ge Gegenden des Fichtelgebirges machte, untersuchten wir

daselbst an den uns zugänglichenStellen vornehmlich den

Bau und die Structur der Gesteine, indem wir es uns be-

sonders zum Zwecke gemacht hatten, die plutonischen und

vulranischen Gebilde jener Gegenden zu verfolgen.
Wir wußten es zum Voraus, daß in der Centralgrup-

pe des Fichtelgebirges,worunter der Ochsenkopf, der Schnee-

berg und die Kößeine verstanden wird, und die, mit geringer
Ausnahme, fast ausschließlichaus Granit besteht, nur an

einigen wenigen Stellen andere Gesteine vorkommen, und so

auch an einer Stelle des Ochsenkopfee, der bekanntlich ganz
aus Granit besteht, doch an dem Geiersberge noch Grün-

stein austrete.
So sagt, z. B., Bischofs und Goldfuß in der

Beschreibung des FichtelgebirgesBand I. Seite 169: »Vor-

züglich rrystallinisch findet sich dieser Grünstein auf dem

Granite am südlichenund westlichen Abhange des Ochsen-

kopfes, beinahe bis zu dessen Spitze hinauf. Dort bildet er

elnzelne anstehende Felsen Und dUkchzieht den Granit zu-

kveilen in kleinen, zwei Zoll breiten Gängen. Am Fuße des

Bskgschgegen Gottesgab, liegen eine Menge Geschiede- Un-

ter welchen Flukk auch eine regelmäßigeSäute fand u. s-wi«
Es schien uns zur Bildungsgescbichte des Gebirges schl-

Wichtige Wie auch neuere Mittheilungen des Hofisaths Kapp
in Heidelberg- in Leonhard’s und Bronn’s «E’)eitschrifkfür
Millikacogsp·UndGeologie darauf hinweisen, zu erforschen-
ob dieser Ototit als Gang oder als Lager vorkomme, Und

wir richteten Unsere volle Aufmerksamkeitdarauf, diesen Ge-
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genstandgenauer zu untersuchen und ausführlicherzu er-

ortern.

Wir erfuhren schon bei nähererNachfrage von den
Führern zu Bischossgrün, daß Diorit, den sie Knopfstein
nannten, von dem sie aber Proben vorzeiqten, auch anders,
in nördlicherund zum Theile ösilicherRichtung am soge-
nannten Vogelheerde vorkomme.

Als wir den Berg erstiegen hatten, suchten wir auf
der Kuppe in der Nähe von großenFelsenmassen,die unser
Wegweiser die drei Adelssteine nannte, zwischen der obersten
dieser Felsenparthieen und jener, auf der jetzt der Thurm
zur geometrischen Messung errichtet ist, und alsbald fanden
wir Diorit in Granit-Klötzen gangartig vorkommend.

Doch waren dieses nur zertrümmerteund lose umher-
liegende einzelne Klötze, und uns kam es darauf an, den

Grünstein im gewachsenen Felsen (wie man sich sonst aus-

drückt) anstehen zu sehen. Mehifaches Umhersuchen an den

größernFelsengruppen der nächsten Umgebung war fruchtlos,
es ließ sich kein anstehender Diorit entdecken. Und dennoch
waren die Granitstücke, in denen sich der Diorit bereits

gangartig gezeigt hatte, worl wahrscheinlich nicht durch
Menschenhand bewegt, und da sie auf der kleinen Hochebene
der Bergkuppe lagen, eben so wenig abgerollt und auch wohl
durch Naturkräfte nicht weit von ihrer ursprünglichenLager-
stätte entfernt; sie mußten also nothwendig dort in der Nä-

he liegen, wo auch der Diorit ansteht. Die Stelle des

Vorkommens dieser Klölze war auch auf einen sehr kleinen
Raum beschränkt.

Wir legten nun vorn Geiersberge, wo, nach Bischoff
und Goldfuß, der Diorit vorkommt, in Gedanken eine

Linie bis zu der Stelle, wo wir den Diorit auf der Kuppe
gefunden hatten, versicherten uns der Richtung durch einen

aufgestellten Magnetstab als einer ungefähr von Südwest
gen Süd nach Nordost gen Nord verlaufenden, und bateen

nun in dieser Richtung kaum zwanzig bis dreißig Schritte
zurückgelegt,als sich ein großer DioritsKlolz anstehend fand,
in welchem sich zwei kleine Massen jüngeren Granits unge-

fähr 3 Zoll breit nach Unten auskeilten.

Wenn aber nun Bischoff und Goldfuß a. a. O-

erklären,daß sich am Ochsenkopfeder Diorit am südlichen
und westlichen Abhange finde und sich von da bis fast Im

die Spitze hinaUskksikeckQso ist dieses nicht erschöpfend-Und

das Vorkommen des Grünsteins an gedachtem Berge Viel

ausgedehnter. Was Maier in seiner Beschreibung des

Fichtelgebirges darüber sagt, weiß ich nicht, da ich diese
Schrift nicht zUk Hand habe; Planeten-s Pinifetusm
hat sich über diese Gegenstände nicht verbreitet. Da mir
aber nicht bekannt geworden ist, daß in neuerer Zeit Beob-
achllingen hierüber wären mitgetheilt worden, so will ich die

unsrigen hier veröffentlichen.
Wie bisher das Vorkommen des Divkits nur an der

südlichenUnd westlichen Seite des Ochssnkopfks bekannt war,
so müssenwir das Vorhandenseyn dieses Gesteins auch an

der nördlichenSeite, und in YEZEEDUNAallf den Geiersberg,
in nordöstlicherRichtung anillhkens Nachdem wir in der

bezeichnetenRichtung Von M

lezpedes Berges nach Ab-
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wärts, gegen Bischofsgrünzu, eine Strecke durch völlig nn-

gebahnte, den sonst geübtenFührern völlig unbekannte Stel-
len des Berges vorgeschritten waren, fand sich eine Diom-

platte von ungefähr873 Fuß Breite, und von dieser Stelle
etwas westlich und noch tiefer den Berg hinab, ein ungefähr
5 Fuß breiter Oioritgang, der kammartig über den Granit,
aus dem er herausgetreten war, hervorragte und ein bedeu-

dend steileres, d. h., dem rechten Winkel näheres Fallen
hatte, als der Granit selbst; während sich aber dem Winkel
nach das Fallen beider Gesteine sehr unterscheidet, so hat
es in Beziehung auf die Richtung ganz gleichen Verlauf.

Es scheint also somit ausgemacht, daß der Diorit am

Ochsenkopfe den Granit durch den ganzen Berg ungefährvon

Südwest nach Nordost gangartig durchselzt.
Der Diorit selbst, der in dieser Weise gangartig her-

vortritt, ist von sehr seinem und dichtem Gefüge und führt
etwas Weniges ganz fein eingesprengten Schivefelkies. Die

Farbe ist dunkler, als die anderer Diorite aus dem Fichtel-
gebirge. So ist der Diorit aus der Schlucht von Ber-

neck hellgrau, der von Lichtenberg grünlich-grau,der vom

Ochsenkopfeaber ist dunkel oder schlvarzgrau. Doch ist die-

ses Gestein auch an diesem Orte nicht an allen Stellen

gleich. So sagen Bischofs und Goldfuß, der Diorit

des Ochsenkopfes sey vorzüglichcryltallinischi dieses mag
von dem Gesteine des Geierberges gelten; der Diorit, den

wir ans der Kuppe des Berges fanden, ist dicht und

fein gemengt, dagegen jener, etwas tiefer abgeschlagene, schon
gröbergemengt, mehr crystallinisch erscheint und die Proben,
die ich vom Diorite am Vogelheerde sah, d. b» vorn nörd-

lichen Fuße des Berges, sind bläulichgrauvon Farbe, grö-
ber in ihrer crystallinischen Structur, und auch die Schwe-
felkies-Crystalle sind viel größer eingesprengt. Wie in der

Farbe, so ist der Diorit vom Ochsenkopfe auch in der

Structur von anderen verschieden. Eine bedeutende Ver-

größerungunter dem Mikroskope zeigte denselben viel feiner-
als den Diorit von Steben oder Lichtenbergzdennoch ist auch
der feinste von der Kuppe des Berges nicht ganz so fein,
als ich Stufen mit eingesprengtem Kalkspathe aus der

Schlucht von Berneck gefunden habe.
An jenen Stellen, an denen der Diorit des Ochse-Eo-

pfes den Granit berührt, oder als Gang ihn durchsehe, ist
der Granit umgewandelt und von dem in so ungeheurer
Masse vorkommenden übrigen Granite des Berges ver-

schieden.
So liegen Stufen vor mir, in welchen der Diorit als

ungefähr2 Zoll mächtigerGang den Granit durchsetzt, und

umgekehrt auch solche, in welchen der Granit als ein 1

Zoll mächtigerGang den Divkitedurchziehhin beiden Fällen
ist aber der Granit an den Beruhrungsstellen verändert und

danach Als dck übring am Dsokise aber ist an den Bei-üb-
kUUSSsirllen keine Veränderung bemekkbakz so daß es klar ist,
es habe Nicht der Granit auf den Diokit,- sondern der Dio-
kik aUs den Granit eingewirkt. Es ist ditsel veränderte
Granit VOn dunklem Farbe, feinerem Gefüge, als das üb-

rige Gestein M Berges; der Glimmer scheintzu verschwin-
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den und durch die feinere, dunklere Hornblende ersetzt; nur

sehr selten finden sich die sonst so häufigen größerenFeld-
spathsCrystalle3die Quarzstückehaben einen schwachen An-

strich von Amekhysk-Fiirbe,und es kann dieses Contact-ro-
dnrt nicht wohl anders, als mit dem Worte DioritsGranit

bezeichnet werden.

Anden ZerklüftungsstellenhängtEtwas, das metalli-

schtS Anschen hat, dunktlköthlichmit metallischem Glanze,
aber so dünn, daß selbst wiederholte Versuche zum Abscha-
ben für eine Löthrohrprobevergeblich waren. Ich halte is

für ein mit Thon gemengtes Eisenoltdd. Auch ergab sich,
nach Betupfung mit Salzsäure, Abspülen und Niederschla-
gung mit Schwefelwasferstoff-«lemoniak,ein grünlich schwar-
zes Pisäcipitat,welches die Vermuthung, daß jener metalli-

sche Stoff Eisen sey, bestätigte.
Aehnlicher Weise wird bei Wunsiedel der Urkalk von

einem Gange Diorit durchseizn Dieser ist heller von Farbe,
als der am Ochsenkopfe, sehr sein von Structur, mit feinem
Schwefelkiese eingesprengt. Auch sollen sich an einer trocken

aufgeschichteten Mauer in der Nähe der Zinnwäscheam

Schneeberg andere Gesteine, als Granit befinden ,- die wegen
des dortigen Ueberflusses an Material gewiß nur sehr wenig
von ihrer ursprünglichenLagerstätteentfernt sind; was näher
zu untersuchen, leider unterlassen wurde.

Am Schneeberg übrigensselbst, so wie an der Luisen-
burg und der Kößeine wurde durchaus keine Spur von

Diorit, weder als Lager noch Gang, noch in umherliegenden
Stücken beobachtet, mit Ausnahme eines einzigen Kloizes,
der aus der Nähe des Alexanderbades zum Bau der Was-
serheilanstalt vor einigen Jahren soll zugefahren worden seyn,
dessen Lagerstätteund sogar Fundort aber nicht ausgemittelt
werden konnte. Am Schneeberge unterhalb des Nußhardts
am Ochsenkopfe jenseits Bischofsgrün und unterhalb der

Luisenburg erscheint bald der Glimmerschitstks —

Angeregt durch die neueren Forschunlen über die Glet-

scher, namentlich von Agassiz, suchte ich auch in der

Centralgruppe des Fichtelgebirges sorgfältigNoch polirten
Felsen, konnte sie aber nirgends entdecken. Es wird zwar

allerdings die Untersuchung sehr erschwtl«l,da die Felsen fast
alle mit Moosen oder Flechten überwachstlh Von Preißelbee-
ren durchzogen, oft von Gehölzebedeckt sind; so viel aber

genaue Beobachtung zu ermitteln vermotblt, sind solche Flä-
chen durchaus nicht vorhanden. Auch die Nachfrage bei

Sachverständigen versicherte ein Gleichtss Ein polirtes
Stück Antimonerz aus den Gruben bei Goldkronach wurde

mir gezeigt, welches, durch Abgleiten der Frlstnsliichenim

Innern des Ganges geglättet,spiegelbellpolle war. Au-

ßerdem aber war von Politur der Felsm durchaus nichts
wahrzunehmen oder zu erfahren.

So viele Blöcke auch in diesen Berggruppenzerstreut
oder zusammen liegen, man gedenkenur der Luisenburgund

der Steinmeere am Schneebergz und wenn auch manche

Felsenstückeseltsam auf einandek gestürztvorkommen, sV

vermochte ich dennoch trkatischt Ober Fündlingsblöcke-V« i»

solche, die von einem Berge heiab dUkchein Thal hiUVUkch
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auf eine benachbarte Anhöhegeführtworden sind, und Gleti

schertische nicht daran zu erkennen, und es scheinen mir die

Zeeklitftungcn und Bergstilrze am natürlichsten durch die

Wirkungen des Wassers erklärt werden zu müssen.
Jst Ka pp’s Behauptung richtig (siehe oben), daß die

polsrten Flächendurch Aufsteigen der Felsmassen entstehen,
und die aufsteigende Masse die, an der sie vorbeistreicht,
wenn sie noch weich ist, und wenn diese bereits erhärtet ist,
sich selbst an ihr polirtz so ist es klar, daß wenigstens die

Centralgruppe des Fichtelgebirges sich auf ein Mal gehoben
habe und nur einzelne Gänge von dem später eingedrunge-
nen Dioritdurchfeht worden seyen.

So interessant es auch werden dürfte, sich darüber zu

verbreiten, daß am Fichtelgebirge das nordwestliche Ende
von Diorit und das südöstlichevon Basalr begrämt wird,
und der den Ochsenkopf durchsehende Diorit gemäßseiner

Farbe und seines Gefüges ein basaltischer genannt werden

muß« und somit die Centralgruppe des ganzen Gebirgsstockes
auch den Gegensatz der südöstlichenund nordwestlichen Be-

gränzung,oder den Basalt und Diorit durch ihren basalti-
schen Diorit vermittelt: so überlasseich die Deutung dieser
Verhältnissean Andere und beschränkemich darauf, die be-

obachteten Thatsachen angeführtzu haben.

Ansbach im October 1841.

Heidenreich.
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Misreilen

Eine Feuerkugel war am 9. Juni ein Gegenstand der

Beobachtung auf der Sternwarte zu Toulouse. Sie ist 1-421,122
Meeres Entfernung bei der Erde vorbeigegangen. Ihre relative

Geschwindigkeitwar bei der Erde S7,380 Metres (etwas mehr als

9 steuer-) iu der Secunde, und ihre absolute Geschwindigkeitin hö-
heren Regionen über der Erde 40,902 Meter letwas über 10

Lieues) in der Serunde. Sie war in ihrem hochsten Glanze weit

über unserer Atmosphäre, welche sich kaum bis auf 1()0,t10() Me-

ter vertiral über unserer Erde ausdehnt. Diese würde also Alles
wieder dafür sprechen, daß die Feuerkugeln nicht unserer Atmo-

sphäre angehören können, sondern planetenartige Körper sind, wel-

che um die Sonne sich bewegen, gleich unserer Erde.

SauerstoffiGas bereitet Herr W. H. Balmain aus

einer Mischtlng von drei Theilen KalisBichromat und vier Thei-
len gewöhnlicherSchwefelsäure, die er in einer großen Retorte ge-
linde erhitzt, worauf dann die Entwickelung reinen Sauerstoffgases
sehr rasch standhaft sind.

1( cis erzeugen «undClu-
2 =151,5

47,5 -s-104 ans-Ho q- 53
tlnd·S«H 4

160 -s- 36 =196

0 -1-«s· und 131und 0
Z Z -

«

4f
24 -s- 120

Wzs
36 24. Der Protest empfiehlt

sich durch Wohlflilheit und Bequemlichkeit, da zwei Theile Kali-

Vichromat so viel Sauerstoffgas liefern, als ein Theil chlorsaures
Kali, während das letztere ziemlich dreimal so theuer ist, als das

erstere, auch der Rückstand des Bichromat sich wieder in letzteres
verwandeln läßt, während man zum ganzen Verfahren nur einer

gewöhnlichen Retorte und Lampe bedarf. (Lotrd., Belinburgir et

Dubiin Philos. Mug., Ju!)« 1842).

Heilh

Ueber Quetschungen von Muskeln.

Von Will. Alison.

Der interessantesie mit Muskslquetschungen verknüpfte
Umstand ist die Schwierigkeit, diese Verletzungen von Luka-
tionen und Fraeturen derjenigen Knochen zu unterscheiden,

welche Gelenke bilden. Muskeln werden gequetscht durch

Fälle oder Schläge; ein Glied ist folglich steif sivährendes

verlängert oder verkürztist) und wird bewegungsunfähigin ei-

nem Gelenke, so daß von dem Verletzten weder Beugung
noch Streckung vollführt werden kann; und zuweilen tritt

eine beträchtlicheAnschwellung ein, ehe ein Heilkundigerber-

heikommt. Der Versuch des Chirurgen, das Glied zu be-

ngem um die Natur der Verletzung zu erforschen, bringt
eine schmerzbafte krankhafte Thätigkeit der Muskeln Nervos-
Oft ohne die eigentliche Ursache des Bewegungsunvermvgms
Und Sktifigkeit genau ausfindig zu machen. Und währ»md
d« Chikurg außer Stande ist, mit sich selbst vollständiguber
den Fall in’s Reine zu kommen, wird er von dem Verhü-

ten und dessen Verwandten mit Flang gfdkångtUND muß

entMVer HMU Zweifel eingestehen oder unbestimmte Ant-

worten gkbisp Es Ist bekannt, wie durch Schlafen mit dem

unde.

Kopfe auf dem Arme, so daß auf die Mediannerven ein be-

trächtlicherDruck erfolgt ist, man mehrere Minuten nach
dem Erwachen unfähig ist, den Arm oder Vorderarm zu be-

wegen; daß durch Schlafen in einem Stuhle, sitzend mit

übereinandergekreuztenSchenkeln, so daß ein anhaltende-r
Druck auf die Kniekehlenneroen ausgeübtworden, man meh-
rere Minuten unfähigseyn kann, auf den Füßen zu stehen;
daß rheumatischeSteifigkeit großeMuskelanstrengungen «ka-
dern kann- UM den Gebrauch des Gliedes wiederzugeben-UND

daß zUWEUOMMich Fratturen des Armes oder Schenkth UUV

ein Mittel allein die Muskelstarrheitzu überwältigen
UND die

Bewegung wiederherzustellenvermag —- nämlich häufige ent-

schiedeneAnstrengungen des Patienten selbst, um das Glied

zu bewegen: aber ich glaube, es ist zweckmäßig-die VekschM
denen Wirkungen und die practischen Folgm hffkigekMus-
kelcontufionen specieller zu unkkksuchem

I. Der Muskel oder die Muskeln können in der Art

gequetscht seyn, daß sie nur betäubt sind (rnit tonischen oder

anhaltenden Contraetionen oder mit Clschlaffung),indem die

Nerven durch einen Fall oder »Schlagafficirt sind, einiger-
maßen wie das Hirn bei ErschUkkEkUNkL
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Erster Fall. —- Herr S. zu East Retford blieb
mit seinen Beinen eine halbe Stunde unter einem Pferde
liegen, welches mit ihm gestürztund auf seinen Beinen lie-

gen blieb, nachdem es vergebliche Versuche gemacht hatte,
in die Höhe zu kommen.

Zweiter Fall. — Eine Frau, Namens Parkin,
von Ordsall, fiel in einem heißen,trocknen Sommer von einem

FUder Heu auf den harten Boden; ihr Schenkel war einige
Wochen lang genau in der Stellung, wie bei einer Schen-
kelkopfluration in die incisura ischiasiica. Eine Frartur
des aoetabulum oder des Schenkelbruchhalseskannte nicht
gefühlt werden. Jn vier oder fünfWochen erlangte sie den

Gebrauch des Gliedes wieder.

Il. Die Muskeln können, während sie in Thätigkeit
sind, geqnetscht werden und steif bleiben (mit atonischer Con-
traction oder mit Erschlaffung), so lange als sie in Ruhe
gelassen werden; allein in dem Augenblicke, wo von dem

Kranken oder dem Chirurgen ein Versuch gemacht wird, das

Glied zu bewegen, tritt ein gewaltsaines, schmerzhaftes Zit-
tern oder unregelmäßigkrampfhafte Thätigkeitein, und das

Glied kann nicht in seine natürliche Stellung gebracht werden.

Dritter Fall. — Ein Bursche trug zwei Eimer

Wasser an einem Joche auf den Schultern; indem er in

Begriff war, mit ihnen von einer sehr hohen Chaussee herab-

zugeben, glitt er hinten und seitwärts auf dem Rande der

Chaussee aus, die Ferse voran. Bei meiner Ankunft bot

seine Ertremität ganz den Anschein einer Schenkelkopflura-
tion auf das Schaambein dar. Jeder Versuch, das Knie

mit dem andern in gleiche Ebene zu bringen, entweder auf
der Matrahe oder bei’m Stehen, schlug fehl, veranlaßte
aber schmerzhafte, krampshaste Muskelthätigkeit. Der

Hauptschmerz war in der Weiche, wo sich auch eine Ge-

schwulst befand; da aber der Schenkelkopf nicht daselbst ge-

fühlt werden konnte, so erklärte ich den Fall für ,,eine
schwere Verletzung der Muskeln,« welche wahrscheinlich meh-
rere Wochen dauern werde. Vermittels Blutegel, Bähun-
gen ec. erholte sich der Bursche in einer Woche.

Ill. Muskeln können gequetscht werden, mit Ertravas
sation oder einer Verletzung, welche in Eiterung übergeht.

Vierter Falt. — Ich wurde am i. Juli 1841

zu einer Dame gerufen, welche aus ihrem Wagen geschleu-
dert worden war. Ihre Schulter war lurirt und ihr
Bein gequetschb Ader bevor und nachdem die Luration
wieder eingerichtet worden war, war sie 60—80 Fuß weit

gut gegangen und in einem Wagen etwa eine Stunde weit

nach Hause gebracht. Das Bein schwoll an, und sie konnte

weder gehen, noch das Beinbewegen. Nachdem Blutegel-
Fomentationen, Breiumschlnge U- angewendet und fast fünf
Wochen VölligeRuhe beobachtet WOkden war, stellte ein

sehr beunruhigendesAllgemeinleidenein, während sie im sie-
benten Monate schwanger war; Und etwa eine Woche hec-
nnch (nkn 17. August) öffnete ich eintn til-fliegendenAb-

sceß unter der fasgia des. m« gastrocnemtus, worauf
noch vor ihrer Niederkunft, welche am 17. October eintrat,
sich VölligesWohlschn einstellte.
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IV. ·M·uskeln können gequetscht seyn, mit einer Zerrei-
ßung der Fasern.

«

Fünfter Fall. — Ä’J"rnJuni 1839 wurde ich zu
einem starken, kräftigen,musculösenManne gerufen, welcher,
wie man glaubte, den Schenkelkopf taxike hatte-. Bei mei-

ner Ankunft hörte ich, daß er, auf den Bretern eines Kar-

rens sitzend, rückwärts mit den Schultern auf das Rad ge-

fallen und in der fast sitzenden Stellung auf den har-
ten Bvden gelangt war. Bewegung des Gliedes erregte
furchtbaren Schmerz und veranlaßte krampfhafte Muskelcon-

tractionenz nachdem ich Schulter Und Hüfte auf eine hori-

zontale Matratze gelegt und jeden Knochel mit einer Hand
umfaßt hatte, zog ich ihn gegen das Fußendeder Matratze,
fand den innern Knöchel der beschädigtenSeite s Zoll un-

ter dem andern und mit der Ferse nach Jnntn gewendet.
Ich konnte das Knie aufwärts gegen den Unterleib beugen,
konnte aber nicht einen Schenkel über den andern kreuzen.
Adduction konnte mit einiger Schwierigkeit bewetkstelligt wer-

den, aber das Glied war immer E Zoll länger und in der

für den Kranken bequemsten Stellung, das Knie stand von

dein andern ab und die Zehen auswärts, und es war fort-
während Schmerz im perinaeum vorhanden. Wenn der

Fall eine Luration auf das foramen ovale gewesen wäre,
so hätte, meiner Ansicht zufolge, Adduction nicht bemerk-

stelligt werden können; auch konnte ich mir diese nicht
bei irgend einer andern Lurakion möglichdenken. Crepi—
tus um dasGelenk war nicht vorhanden; ich hielt den Fall
daher für eine Verlängerungdes Gliedes, wie sie Sir Astley
Cooper beschrieben hat und sprach entschieden aus: »es

sey keine Luration vorl)anden.« Doch wurde mir Alles kla-

rer, als ein anderer Kunstgenosse mich bei einem nächsten
Besuche begleitet hatte, und auf die Fragt- »was ist das

Uebel?« antworteten wir: «Zerreißungeines Theils des Mus-

kels, welcher den Hinterbacken bildet.«

Es wurde nun dem Kranken am Atemezur Ader ge-

lassen; er erhielt ein Opiatmittelz seine Huften wurden fo-
mentirt und warme feuchte Compressen auf den schmerzen-
den Theil gelegt; er nahm Ricinusöl; aM folgenden Mor-

gen wurden zwölf Blutegel angewendet Und hernach Brei-

umschlägeisolche Patienten kann man nicht leicht in und

ans warmen Bädern heben; er wurde in der ihm bequem-
sten Lage gelassen 2c., und der Fall hatte einen ruhigen Ver-

lauf; aber der oerlängerteZustand des Gliedes, die Unfä-

higkeit, es ohne heftige Schmerzen zU benimm- und eine

Empfindung von Etwas im perinaeum veranlaßteZweifel
bei seinen Verwandten, ob nicht doch eine Luxation vorhan-
den feh- Ausdehnung der starren Muskelnin der zweiten
Woche, durch Flaschenzüge,die wie bei »n» Luration in

das foramen ovale angebracht wurden, bis Ohnmacht
eintrat, schien dienlich. Die Folgen des Falls waren nicht

allein, daß das Glied allmälig dieselbe Längeerhielt, wie das

andere, sondern daß die Contrartion fortschritt, bis es etwa

einen Zoll kürzerwar, wie es noch jetzt ist, so daß er bei’m

Gehen Halte macht, daß er nicht reiten kann, ohne Hüft-
und SchenkelmuskelnSchmtkztn zu Verursachen. Ich habe
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mehrmals Glieder gesehen,wo nach Fallen und Quetschung
Steifheii eingetreten war und alle Versuche, Bewegungen
vorzunehmen, heftigen Schmerz veranlaßten; aber für die

Verlängerungund nachherige Verkürzungdes Gliedes kann

ich keinen Grund angeben, wenn nicht Zerreißung von

Muskelfibern. Jetzt kann er zwei bis drei deutsche Meilen

geben« ohne Ermüdung.
Was die erwähntenFälle anlangt, so ist möglich,daß

ich sie nicht genau classificirt habe, und daß, z. E., die

Schwangere dann einige Zerreisiung der tiefeiliegenden Ge-

webe ihres Beins erlitten haben möge, indem das Wagen-
rad offenbar darüber weggegangen ivarz aber da jenes jetzt
zweifelhaft erscheint, so dient es nur zu zeigen, wie schwie-
rig es ist, die Ausdehnung der Verletzung gleich bei dem er-

sten Besuche nach dem Verfalle zii bestimmen.
Ein Chirurg, welcher zur Einrichtung einer Luration

herbeigerufen wird, muß sich hüten, sie nicht mit einer Frac-
tur in der Nähe eines Gelenkes zu verwechsean und zu-
weilen wird durch Steifigkeit der Muskeln die Diagnose er-

schwert; in andern Fällen durch beträchtlicheGeschwulst von

Blutertravasat; und in einigen durch außerordentlicheSpan-
nung von Crgießung, als Folge von Entzündung. Wie

Sir Astley Cooper, in seinen Werken über Lurationen, sich
ausdrückte: »Wenig Verletzungen sind mehr geeignet, den

Ruf eines Chirurgen zu gefährden, da der Patient ein le-

bendes Denkmal seiner Unwissenheit werden kann.« Ich
werde keine Entschuldigung beifügen, daß ich die Aufmerk-
samkeit angehender Chirurgen auf diesen besondern Theil
ihrer Praxis gelenkt habe, oder daß ich sie erinnere, wie die

Sehne des m. biceps zerrissen oder aus seiner natürlichen
Lage am Oberarmkopse dislorirt seyn kann.

Durchschneidungder Beugesehneii des Kniegelenks.
Von William Coulson.

Obgleich die Contraction des Kniegelenks, aus mannichsachen
Ursachen entstehend, häufig vorkömmt, so sind in England doch nur

wenige Fälle zur öffentlichenKenntniß gekommen, in ivelchen eine

Operation zur Abhiilfe dieser Defortnität unternommen worden ist.

Jn der Lancei(Jnnc 23, 1838) ist ein Fall angeführt, in wel-

chem von Herrn Liston die Sehnen der inm. semitenilinosus und
scminienibmnosus durchschnitten worden sind. Dabei wird bei-ich-
tet, daß das Kniegelenk vor der Operation einen rechten Winkel

gebildet hatte, daß aber die Kranke nach derselben im Stande war,
Auf Krücken gestütztdie Zehen auf den Boden zu sehtll—«Dir bl-

Csps war zur Seit der Veröffentlichung dieses Berichts nicht durch-
schnitten; jedoch Herr Philipps, der zwölf Monate später die-

ses Falles erwähnt, sagt, daß dieß erfolglos gewesen sey-

·Der nächsteFall (in Bezug auf die Priorität der Operations-
Furchng wahrscheinlich der erste) ist der vom Dr. Little zuerst
W. der Entdclopädieder Chirurgie, Th. lll.. 1838, und dann M

seinem SkschöbtenWerke über Distorsionen veröffentlichte. Des Fall
betrafletnMädchenvon 11 Jahren; die Krankheit des Gelenks hatte
Mk ble. funf Jahre vorher begonnen und war von Suppuralien
Und Ums .b"9spi««ksDie iibia war theilweise nach Anßen und

Hinten Skwlchspidie pstella saß fast unbeweglicham condylus ex-

teknlls- Ule dlk Zehen waren nach Außen gedreht. Zur Zeit der
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Operation war der linterschenkel in einem rechten Winkel gegen den

Oberschenkel gebogen, und am Ende der Behandlung bildete Er-
sterer mit Letztertn einen Winkel von ungefähr 160 Grad.

Der legte Fall ist der von Herrn Phillips erwähnte (Meeli—
cal Gazetie, July Lo, 1839), welcher eine Frau von 29 Jahren
betrifft, die 213 Jahre lang an Rheumatismus beider Kiiieengelit-
ten, während welcher Zeit sich beide Unterschenkel gegen die Ober-

schenkel gebogen halten« Das rechte Knie wurde zur Operation
gewählt; dasselbe war bis zu einem Winkel von 55 Grad gebogen-
iiber welchen Punct hinaus keine Crtension möglichwar, wohl aber

konnte der Schenkel soweit flectirt werden, daß die Ferse mit dem

Gefäße in ganz nahe Berührung kam. Das Knochengewebe war

nicht afficirt. — Der bieten-, semitenilinosus und seinimelnbrass
nosus wurden durchschnitten, und das Gelenk blieb seitdem extendirt.

Der Fall, welcher in meine eigene Behandlung kam, war

folgender-:
Catharina Elisabetb Tinch, ll Jahre alt, litt in ihrem fünf-

ten Jahre an einer serophulösenAffection des linken Kniegelenks.
Die Gelenke-wen des sennir und der iibin waren angeschwollen-
Eiterung jedoch nicht eingetreten. Während der ersten zwei Jahre
trug sie hinter dem Gelenke eine Schiene; am Ende dieses Zeit-
raums aber wurde der Gebrauch derselben ausgesetzt. Bald darauf
begann das Gelenk sich zu contrahiren, und am Ende eines Jah-
res war es bereits beträchtlich gebogen, fast bis zu dem Grade, in

welchem ich es zuerst sah; denn während der letzten drei oder vier

Jahre bat die Contraetion nicht zugenommen Am 22 Juli 1841
wurde das Kind wegen der Deforniität des Gelenks zu niir ge-
bracht. Jch fand das Knie in einem Winkel von 55 Grad gegen
den Oberschenkel gebogen und einer weitern Ausstrerkung unfähig,
indem jeder Versuch hierzu schmerzhaft war. Das Gelenk ließ

jedoch einen geringen Grad von Bewegung zu und war dasselbe
von den Wirkungen der frühern Krankheit etwas angeschwollen.
Das Kind hatte ein zartes Ansehen, jedoch war die Gesundheit
desselben nicht gestört.

Ani 24. Juli verrichtete ich unter Assistenz meines Freundes,
Herrn Gay , die Operation, durch Trennung der Sehnen in

der Nähe der Kniekehle. Das Kind wurde mit dem Gesichte
nach Unten auf einen Tisch gelegt, der Oberschenkel von einein Ge-

hiilfen festgehalten, während Herr Gay das Gelenk, soweit dieses
es zuließ, ausstreckte. Jch brachte hierauf ein kleines Sehnenrnes-
ser flach zwischen die Sehne und den Knochen (so dicht an Erstere
wie möglich), und indem ich die Schneide dann gegen die Sehne
wendete, trennte ich in sägenderBeweaimg zuerst die Sehne des

biceps und dann in derselben Weise die Sehnen des seniimenibra—

nosus und seinitendisiosns. Der Durchschneidung der Sehnen
folgte jedes Mal ein hörbares Geräusch. Nach dieser Trennung
fanden sich noch, besonders an der innern Seite der Kniekehle,
starke Banden wahrscheinlich die verdickte tosen-« welche die freik
Bewegung des Gelenks verhinderten. Ich durchschnitt also diese
Bänder, worauf das Gelenk eine beträchtlicheAusstrerkung gestat-
kkk?« Nur sehr Wenige Tropfen Blutes waren bei der Operation
VEIIOMIAESWSEU , Und das Kind hatte nicht sehr über Schlnkkäm
geklagks Es Wule hierauf um das Gelenk eine Bandagk gelegt
und das Kind zu Bette gebracht. Am As· , Ungkfzhk 48 Stunden
nach der Operation, wurde der Schenkel in einen APpAMk «("Ue
Modification von Macintyre’ß Schiene-) gebracht, der hinten
mit einein Schraubengelenke nnd vorn init einer Kniekappe verse-
hen war. Die Schraube wurde von Zeit zu Zeit gedreht, bis die
obern und untern Theile der Schiene in eine Linie gebracht waren.

Dieser Apparat wurde Tag Und Nacht fünf Wochen lang getra-
gen- nach deren Verlauf m Schenkel ganz gMde war. Die
Kranke aebt nun mitHüifc eines Stockes umher- den sie auch bald
ablilsilkgenim Stande seyn wird.

« »

Ueber diese Operation ist nur wenig zU ngkU nöthkgz sie ist
in ihrer Ausführungeinfach, nicht seht schkMkzbaftund ohne Ge-
thks Jedoch möchte ich bemetkkni VFTUIII-demhier angeführten
Falle (und srweit meine ErfabtkMAkkfchkolst dieß bei der Tren-

nung lang bestandener Contractionen m andern Theilen öfters der

Falls, nach der Durchschnelbungder Sehnen noch starke Bänder
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der sage-in vorhanden warenjderen Durchschneidungebenfalls erfor-
derlich war, um den glücklichenErfolg der Operation zu sichern.

Es ist mir nicht bekannt, daß Zergliederungen des Kniegelenks
im contrahirten Zustande beschrieben worden waren-z ich benutze
daher die mir von Herrn Gay gebotene Gelegenheit, die Erschei-
nungen zu beschreiben, welche sich in folgendem, in seiner Behand-
lung gewesenen Falle nach dem Tode darstellten

W. R» 20 Jahre alt, starb im September 1840 im Royal
Free Hospital, an einem Fieber. Er War Mit dem vollkommenen

Gebrauch seiner Schenkel geboren; aber in dem Alter von sechs
Monaten hatte er, den Aussagen seiner Freunde nach, durch schlechte
Pflege, den Gebrauch der rechten Crkremitåtverloren. Er zeigte
später nicht die geringste Neigung- lich dieses Schenkels zu bedie-

nen, und ging bis zu seine-n Tode mitHitlse einer Krücke auf dem
andern Schenkel. Zur Zeit seines Todes zeigte der ganze Schen-
kel das Bild vollständiger Abzebrung und hatte eine Leichenfarbez
das Knie war gegen den Ober-schenk«gebogen und stand beinahe
in einem rechten Winkelz der Fuß bot das gewöhnlicheAnsehen ei-
nes Klumpfußes dar.

Bei der Section fand ich die Sehnen der Knieaponeu-
tose fehl-·kigid« Ich durchschnitt sie zuerst, aber ohne daß dieß
irgend eine entsprechende Larität im Gelenke hervorbrachte. Hier-
auf wurden die dar-unterliegenden Gewebe bis auf die Gelenkcapsel
succesfioe durchschnitten; das G3lenk blieb immer noch steif. Nun
wurde dieses, nachdem die paiella und ein Theil ibrer Befesti-
gungsmittel von Oben nach Unten und Hinten zurückgeschlagen
waren, durch einen Queerschnitt in die Capsel vorn blos-gelegen
Der Grad der Beweglichkeit, der dadurch gewonnen worden, war

UUk gering. Man untersuchte nun diedignmenta oruciata und

fand dieselben sehr stark contrahirt. Das hintere war außer-

ordentlich gespannt, verdickt und verkürzt M) und das

Vorzüglichste,wenn nicht das einzige, Hinderniß für die freie Be-

wegung des Schenkels. In den Falten der Shnovialhaut fand sich
viel Fettgewebe; jedoch waren die Knorpel gesund und durch die

gewöhnlicheQuantität Synovialsliissigkeit schlilpfrig gemacht.
Die Operation der Trennung der Beugesehnen des Kniege-

lenks scheint besonders in denjenigen Fällen anwendbar, welche dem

der Tinch ähnlich sind; es hatte hier seit Jahren keine acute

Krankheit im Gelenke eristirt, es war keine nunhylosia vorhanden,
denn das Gelenk ließ einige Bewegung zu, und das einzige Hin-
derniß für die Ausstrectung desselben bestand in der Rigiditåt der

Beugesehnen.
Auf der andern Seite scheint mir die Operation unzulässig-

erstens, wenn eine acute Krankheit des Gelenks vorhanden ist, oder

vor Kurzem stattgefunden hat, oder auch durch die Operation
leicht hervorgebracht werden könnte-; zweitens, wo eine sctcbylosis
des Gelenks zugegen ist. (l«on(ion Medic-il Gazette.)

«·) NIch der Ansicht des Dr. Little, Herrn. Ed. Cock, Herrn
Hilton und anderer erfahrenen Anatomen, welche dieses Prä-
Pokak gesehenhaben, würde, wenn der Kranke am Leben ge-

blieben«ware,dieseslig. cruciat, trotz seiner Verkürzung, mit
der Zeit nachglkblg geworden und zu einer dauernden Ausdeh-
nung gelangt seyn.

Miorellem
Ueber fremde Körper in den Luftwegen bemerkt

Shme in seinen Prineiples us sorge-sy, daß sie selten durch die

Stimmtitze eindringen, aber, wenn es vorkömmt, sehr gefährliche
Zufalleveranlassen, so daß man sehr vorsichtig sehn muß, dieselben
nicht zu übersehen. Hört man von einem Kranken, welcher ge-
sund war und bei’m Schlucken —- oder von einem Kinde, welches
bei’1n Spielen kleine fremle Körper in den Mund gesteckt hatte,
plötzlichvon heftigem Hllstkn befallen worden war, worauf der Hu-
sten parorhsmenweise in verschiedenenZwischenraumen wiederkehrt,
obwohl keine Symptome von Entzitndung oder allgemeiner consti-
tutioneller Neizung aufzufinden sind, so hat man zu vermuthen,
daß der fragliche Zustand eingetreten ist; sollte dabei auch noch die
Bewegung eines fremden Körpers in der trachten gefühlt werden,
so kann man kaum zweifeln, daß wirklich ein fremder Körper in
die Luftwege eingedrungen sey. Es ist zwar bisweilen vorgekom-
men, daß ein heftiger Husten den fremden Körper durch die glot--
tis wieder auswaer aber auf diese Möglichkeitdarf man sich nicht
verlassen, die Gefahr fortdauernde-r Neigung , drohender Erstickung
durch ilbermåßigeSchleimabsonderung oder endlich erfolgender Lun-

geneiterung rechtfertigt in vollem Maaße, daß man unmittelbar

zur Tracheotomie seine Zuflucht nimmt Diese Operation wird
aisdann auf die gewöhnlicheWeise ausgeführt, mit dem Unterschie-
de, daß man keine Röhre in die Oeffnung einführt, sondern die

Oeffnung mittelst zweier Haken auseinanderhalten laßt, bis der

reizende Körper durch einen starken Luftstoß ausgeworfen wird.
Finder dieß nicht von selbst statt, so führt man eine gekrümmte
Zange nach Oben in den larynx und spaltet nöthigenfalls den
RingknorpeL Oie Sange kann noch nach Unten geführt werden,
wenn man Grund hat, zu vermuthen, daß der fremde Körper sich
in einen der Bronchialäste eingesenkt habe, von denen der der rech-
ten Seite als der weitere und mehr im Verlaufe der trachoa lie-

gende am bäusigstenden fremden Körper enthaltenwird. Jn drin-

genden Fälle-n, wo entweder der fremde Körper oder die plötzlicheAn-

schwellung der betreffenden Theile unmittelbar Gefahr droht, sollte
man, auch wenn der eigentliche Apparat zur Verrichtung der Tra-

cheotomie nicht vorhanden ist, doch den Kranken nicht ersticken las-
sen, sondern ein gewöhnliches Federmesser in ·denRaum zwischen
dem Schild- und Ningknorpel, dem letztern mogllchst nahe, einsto-
ßen und es nach Unten fuhren, so daß der letztere getrennt und
eitle große Oeffnung erlangt wurde- deren Ränder Durch einen dün-
nen Holzspan oder durch die sich öffnendenBerancheneiner gewöhn-
lichen Pincette auseinandergehalten werden FOUNDA-

Die Erstirpation eines GebårMUkkkaolypen mit
der Hand hat Herr Toogood ausgefükzkksEine 55jåbriae
Frau litt an sehr häufige-nGebårmutterblutslussen,und bei dkk Un-

tersuchung fand sich ein sehr großer GebårmllltkekpokypsDer Wund-

arzt ging mit der Hand an der hintern Flåche dkk Scheide in die

Höhe und fühlte bald den Stiel des Polypm- Wkkchen er mit den

Fingern faßte und durch Abknkipen lös’te- Woran « den sehr großen
Polypen entfernte.
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